Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm 28.3.2010 (Konfirmanden-Abendmahl) über das Thema „Schutz“

Liebe Gemeinde,

am Anfang der Bibel steht ein eindrückliches Bild:
Adam und Eva erkennen plötzlich, 

dass sie nackt sind.

Und was bisher kein Problem für sie war - 

auf einmal erfüllt sie dieser Anblick mit Angst.
Und sie bemühen sich,

so rasch wie möglich,

ihre Blöße mit irgendetwas zu bedecken. -
Die berühmten Feigenblätter!
Man kann sich fragen:

Warum erleben die beiden ihr Nacktsein

auf einmal als so bedrohlich?

Von einem plötzlichen Kälte-Einbruch im Paradies

wird in der Bibel jedenfalls nichts gesagt.

Aber – von einem Bruch in ihrem Verhältnis zu Gott 
wird erzählt.
Von irgendwoher ist ein Samenkorn des Misstrauens 

in ihr Herz gefallen:
„Wer weiß, ob´s ohne Gott

in unserem Leben nicht viel besser läuft?!“

Die beiden – Mann und Frau – gehen auf Distanz zu Gott.

Und in dem Moment, sagt die Bibel,

sehen sie, 

dass sie nackt sind – 

schutzlos, verletzlich

in einer Welt, die gefährlich ist,

und in der jederzeit, aus irgendeiner Richtung

ein Angreifer auf sie losgehen kann.
Das Gefühl von früher,

dass sie selbstverständlich geborgen sind,

haben sie verloren.

Liebe Gemeinde,

das ist unsere Situation:

Dieses Nacktsein. 

So kommen wir auf die Welt:
Ein kleines hilfloses Bündel.

Süß anzuschauen – 

aber ohne Überlebens-Chance,

wenn nicht andere für uns sorgen würden.
Und wenn wir alt geworden sind,

am Ende unseres Lebens 

wiederholt sich die Geschichte:

Ein Mensch wird in seinen letzten Stunden wieder

wie ein kleines Kind,

und er ist froh,
wenn eine Hand da ist,

die ihn streichelt und die er festhalten kann.

Schutz am Anfang und am Ende – 

das lässt ahnen,
dass wir auch in der Zeit dazwischen,

dass wir unser ganzes Leben lang,

auf Schutz und auf Beschützt werden

angewiesen sind.

Vielleicht wird uns das in der gegenwärtigen 
Entwicklung wieder besonders deutlich:
„Die Stimmung der Beschäftigten schwankt

zwischen Trauer, Hoffnung, Wut und Angst …“ – 

So war am Freitag in der Heilbronner Stimme zu lesen.

Bis zu 700 Stellen will der Automobil-Zulieferer Getrag 

in Ludwigsburg streichen.

Wenn der Arbeitsplatz weg bricht,

dann ist das für den Betroffenen und seine Familie, 

denke ich, wie ein Erdbeben:

Was bisher Schutz und Sicherheit geboten hat – 

fällt in sich zusammen.

Viele sind in unserem Land davon betroffen.

Und viele fürchten, dass es sie noch treffen könnte.
Der Zukunftsforscher Matthias Horx 

sieht eine grundsätzliche Wende.

Er sagt:

„Die lange gültige Gleichung:

„Arbeit bedeutet Sicherheit“ – 

wird unbrauchbar.“

Derzeit wird fast jeder zweite Arbeitsvertrag

in Deutschland nur noch befristet abgeschlossen.

Ja, 45 Jahre bei Hornschuch – 

(oder bei Würth oder bei Porsche - )

das wird´s für eure Generation, liebe Konfirmanden,

vermutlich nicht mehr geben!

Es ist aber nicht nur die Arbeitswelt.
Die Erfahrung,

dass ich dem rauen Wind des Lebens

ungeschützt ausgesetzt bin,

die kann ich auch an anderer Stelle machen:

Manche hier im Raum, denke ich,

könnten davon erzählen, wie das ist,

wenn der Schutzpanzer der Gesundheit und der körperlichen Stärke

aufgebrochen wird.

Und wenn das, 

was früher selbstverständlich war,

auf einmal sehr mühsam wird

oder gar nicht mehr möglich ist.

Natürlich sucht man in so einer Welt der Unsicherheiten 

nach Inseln der Geborgenheit.

Was könnte das sein?

Ich zitiere da noch einmal den Zukunftsforscher Horx.

Er meint:

„In dieser Welt,

die den Menschen immer mehr abverlangt,

werden Familien und Freundschaften 

als Rastplatz und Ruhepool,

als letzter Anker 
unersetzlich!“
Ja, das klingt irgendwie einleuchtend.

Aber – in der Praxis,

da sind doch Familien und Freundschaften

als sozusagen letzte störungsfreie Zonen

völlig überfordert.
So kostbar unsere Beziehungen zu Freunden und in der Familie sind – 

so zerbrechlich sind sie auch.
Und gerade dort,

wo wir besonders nah und dicht miteinander leben,

gerade dort
bleiben Enttäuschungen und Verletzungen nicht aus.

Wenn ich in Freundschaft und Familie – 

nach dem Stress in der Schule oder bei der Arbeit

eine heile Welt erwarte,

dann erzeuge ich so einen Druck,

dass erst recht 

Risse und Brüche in unserem Miteinander entstehen.

Es gibt keine Bereiche,

in denen wir garantiert davor sicher wären,

verletzt zu werden.

Erich Kästner hat es auf den Reim gebracht:

„Wird´s besser? Wird’s schlimmer? – 

fragen wir jährlich.

Seien wir ehrlich.

Leben ist immer

lebensgefährlich!“

Aber wir brauchen Schutz.

In einer Welt, 

in der wir vor nichts sicher sind,

brauchen wir Schutz.

Womit schützen wir unsere Verletzlichkeit?

Manche setzen auf die Strategie des Rückzugs:

Möglichst wenig Risiko eingehen im Leben.

Möglichst wenig auffallen.

Möglichst wenig Dinge tun oder sagen,

die auf Kritik und Ablehnung stoßen könnten.

Damit gehe ich sicher einigen Verletzungen aus dem Weg.

Aber – wie viel an Lebendigkeit in mir

muss ich dabei unterdrücken!

Manche setzen auf eine ganz andere Strategie, um sich zu schützen:

„Angriff ist die beste Verteidigung!“

Bevor ich eine Blöße, eine Schwäche, eine Angst zeige,
bevor ich einen Fehler zugebe,

stelle ich lieber meine Stacheln
werde laut

und mache andere zur Schnecke.

Auch mit dieser Taktik kann ich sicher manches,

was mich bedroht, abwehren.

Aber wie oft muss ich meine wahren Gefühle dabei verstecken,

und wie schwer mache ich es manchmal anderen,

mit mir zusammen zu sein!

Rückzug – oder Angriff:

Gibt es nicht noch einen anderen,

einen besseren Weg?

Wir feiern heute das Abendmahl,

weil uns das helfen wird,

auf eine andere, eine neue Art 

mit unserem Bedürfnis nach Schutz umzugehen.

Das Abendmahl erinnert uns an Jesus.

Als er mit seinen Jüngern am Tisch gesessen ist,

da wusste er schon,

dass sich über seinem Kopf etwas Dunkles zusammen braute.

Und später dann – draußen in dem Gartenstück Gethsemane,

hat Jesus diese Bedrohung, 

die immer näher rückte

ganz intensiv gespürt.

Die Bibel erzählt,

wie ihm der Angstschweiß auf der Stirn steht,

und wie er anfängt zu zittern. 
Jesus weiß sich selber nicht mehr zu helfen.
Was da an Gefahr und Schmerz auf ihn zukommt,

ist zu groß für ihn.

Und doch:

Er wählt nicht den Weg des Petrus:

Der hat ein Schwert dabei,

um draufzuhauen, wenn er bedroht wird.

Und er wählt auch nicht den Weg der anderen Jünger:

Die verdrücken sich, als es gefährlich wird.

Jesus stellt sich.

Er stellt sich seiner Angst.

Und er stellt sich der Bedrohung.

Und so, nur so

geht er unverbogen und ungebrochen durch die Gefahr.

Und so bleibt er seinem Auftrag treu,

der ja heißt:

„Geh ans Kreuz.
Dadurch wirst du allen Menschen Segen bringen!“

Woher hat Jesus diesen Mut genommen?

Das Geheimnis liegt in dem,

was er getan hat,

als die Angst ihm in allen Knochen steckte.

Die Bibel sagt, er hat gebetet:

„Mein Vater,

alles ist dir möglich.

Nimm das Dunkle von mir.

Aber nicht, was ich will,
sondern was du willst,
soll geschehen!“
Und während er betet,

wird Jesus wieder neu bewusst:

„Ich bin nicht nackt!
Ich bin nicht schutzlos!

Mein Vater ist bei mir!
Und egal, was nachher geschieht – 

er hält mich.
Aus seinen Händen 
kann mich niemand herausreißen!“
Jesus wusste sich umgeben von seinem Vater.

Und dieser Schutz – 

das begann Jesus zu spüren – 

ist stärker als alle eigene Furcht und Unsicherheit.

Liebe Gemeinde,

wie kommt dieses Vertrauen von Jesus in uns hinein?

Vielleicht – ein Stück weit – 

durch Essen und Trinken.

Es ist ja etwas Geheimnisvolles um das Abendmahl.

Es ist ein „Sakrament“ - 

sagen wir Christen,
also ein „heiliges Zeichen“.

Etwas, das in sich eine besondere Wirkungskraft trägt.

„Das bin ich, das ist mein Leben“ – 

sagt Jesus zu Brot und Wein.

Also nehmen wir beim Abendmahl.

etwas von Jesus in uns auf.

Etwas von seiner Art zu leben,

etwas von seiner Art, Gott zu sehen
geht beim Essen und Trinken in uns ein.

Dass uns das im Innern verändert,

geht nicht automatisch.

Aber es kann etwas geschehen,

wenn wir mit der Erwartung, 

mit dem Wunsch zum Abendmahl kommen:

„Ja, Jesus,

ich möchte wie du,

Gott als meinen Vater sehen können.

Ich möchte wie du,
mich umgeben und geschützt fühlen

von seiner Nähe!“

Und dann gehen wir zurück an den Platz und sagen zu uns:

„Da vorne ist etwas mit mir passiert.

In mir drin lebt jetzt etwas 

von diesem Vertrauen, das Jesus hat!“

Und in der nächsten Situation,

wo wir uns bedroht fühlen,

da sagen wir uns das wieder:

„Nein, ich bin jetzt nicht ohne Schutz.

Mein Vater ist bei mir.

Seine Macht ist größer als das,

was ich fürchte!“
Und dann mal schauen,

ob ich jetzt nicht ein Stück mutiger, ehrlicher,

oder gelassener reagiere,

als ich das sonst getan hätte.
Ich denke da – das zum Schluss – 

an eine Frau, 

die bis vor kurzem zwei hohe Ämter
in der evangelischen Kirche bekleidet hatte:

an Margot Käßmann.
Sie genoss Wertschätzung und großes Ansehen 
in Deutschland und international.
Sie war gefragt als gescheite und schlagfertige Gesprächspartnerin

in Talk-Shows und Diskussionsrunden.

Als oberste Vertreterin der evangelischen Kirche in Deutschland – 

eine Top-Besetzung!

Bis zum 20. Februar,

als sie von der Polizei in Hannover erwischt wirde,

wie sie mit 1,54 Promille über eine rote Ampel fährt.

Für eine Bischöfin im Rampenlicht der Öffentlichkeit

war das der Super-Gau!

„Ich habe mich immer wieder gefragt:
Wie konnte mir das passieren?!
Ich schimpfte mit mir über meine eigene Dummheit!“
äußert sich Margot Käßmann in einem Interview.

Sie erlebt schmerzhaft,

wie das ist,

ungeschützt und bloßgestellt 
den Angriffen der anderen ausgesetzt zu sein.

Aber dann liest man von ihr noch einen anderen Satz:

„Du kannst nicht tiefer fallen

als in Gottes Hand“,

so sagte sie bei ihrem Abschied.
Also doch geschützt - 

bei allem Spießrutenlaufen der letzten Tage.

Und mit diesem Vertrauen in Gottes Schutz

konnte Margot Käßmann Klartext reden,

wo andere ihre Fehler vertuschen,

verharmlosen oder auf Dritte schieben.

Sie hat die Konsequenzen gezogen

und ist von allen Ämtern zurückgetreten.

Aber gerade dieser Mut und diese Ehrlichkeit

hat den Spott über sie

in großen Respekt verwandelt.

Selbst der „Spiegel“, 

der sonst nicht gerade für seine Kirchenfreundlichkeit bekannt ist,

schreibt  einen absolut positiven Artikel über die frühere Bischöfin.

Für ihren weiteren Weg muss einem da nicht bange sein.

Ja, es ist um uns Christen eine unsichtbare Schutzschicht.
Gott hält seine Hände um uns,

so dass unser innerster Raum, unsere Seele,

geschützt bleibt,

egal, wie kritisch die Dinge da draußen gerade laufen mögen.

Gott helfe uns, dass wir diesem Schutz immer mehr vertrauen lernen.





Amen.

